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Toll bis in die
kleinste Rolle
Aachen. Ein Zahnarzt und Fi-
lou, wie er im Buche steht,
bringt sich in der aktuellen
Grenzlandtheater-Produktion
„Die Kaktusblüte“ bei seiner
jungen Geliebten in schwerste
Nöte. Und ausgerechnet seine
Mitarbeiterin, ein Mauerblüm-
chen, das ihn aus dem Effeff
kennt und dennoch treu zu
ihm hält, soll ihn aus der Pat-
sche retten. Dabei kommt es
zu mehr Verwicklungen als
auf einer Rolle Zahnseide. Am
Ende gab es Jubelstürme für
die Inszenierung (siehe Kultur-
seite). Marc Wahnemühl (Text
und Fotos) hat die Besucher
gefragt, warum es ihnen so gut
gefallen hat.

� JÜRGEN SCHMIDT

Das war nach langer Zeit mal
wieder ein lustiges Stück, das
nicht in den Klamauk ging. Toll
besetzt bis in die kleinste Rolle.
Das Bühnenbild war wieder sehr
wandlungsfähig und hat teilweise
sogar mitgespielt.

� CHRISTIANE RÖTT-
GEN-PRÜMMER

„Die Kaktusblüte“ hat mir sehr
gut gefallen. Es ist ein tolles Bou-
levardstück, so richtig zum Ab-
schalten. Ich fand es toll.

� BEATE KNOF-
DEPENBROCK

Mir hat die Spritzigkeit der Dialo-
ge gefallen, ebenso die Schlagfer-
tigkeit der Assistentin Stephanie,
die trockene Respektlosigkeit des
Igor gegenüber Dr. Julien sowie
die Spielfreude aller Beteiligten.

� TOBIAS HOUBEN

Besonders hat mir der männliche
Hauptdarsteller, Heinz Simon Kel-
ler, gefallen: Er war richtig hoch-
wertig. Das Stück war sehr leben-
dig, wirkte richtig frisch. Und das
Lachen von Martin Zuhr als Nor-
bert hat mir gefallen. Da hat man
gemerkt, dass er von der Comedy
kommt. Das hat vieles sehr auf-
gelockert.

� EVA HERMANNS

Das Bühnenbild fand ich ziemlich
originell. Gut fand ich besonders
die jungen Darsteller, also Sonja
Isemer als Antonia und Raphael
Grosch als Igor. Die ganzen Bezie-
hungsverwicklungen, den ganzen
Humor, das fand ich richtig gut.

� ANATOL PREISSLER

Die Premiere hat mir ausneh-
mend gut gefallen. Erst einmal
finde ich „Die Kaktusblüte“ ein
großartiges Stück. Es hat mich
riesig gefreut, dass das Publikum
das so angenommen hat und so
mitgegangen ist. Ich kann vor Re-
giesseur Peter Kühn nur den Hut
ziehen, dass er die Beziehungen
so gut herausgearbeitet hat.

„Wir müssen einen langen Atem haben“
Signal aus Eschweiler: Initiativen und Bündnisse gegen Neonazis streben Vernetzung an. „Verstärkte Aufklärung an Schulen.“
Aachen /Eschweiler. „Im Jahr
2008 gab es im Raum Aachen 383
rechtsextremistische Straftaten.
Wir haben Probleme in der Regi-
on und sind vom Rechtsextremis-
mus herausgefordert.“ Kurt Heiler
von der Vereinigung der Verfolg-
ten des Naziregimes/Bund der An-
tifaschisten machte gleich zu Be-
ginn der ersten Regionalkonferenz
„Aktiv gegen Rechts“, die am
Samstag in der Städtischen Ge-
samtschule Eschweiler stattfand
und zahlreiche Initiativen und
Bündnisse gegen Neonazis zusam-
menführte, deutlich, wie drin-
gend notwendig der Kampf gegen
Rechtsradikalismus ist. „Unser
Ziel muss die Vernetzung der Initi-
ativen und Bündnisse sein“, be-
tonte der Antifaschist.

Dies unterstrich auch die Poli-
tik, die unter anderem durch
Eschweilers Bürgermeister Rudi
Bertram, der die Schirmherrschaft
übernommen hatte, sowie durch
Aachens Oberbürgermeister Mar-
cel Philipp und Stolbergs Verwal-
tungschef Ferdi Gatzweiler vertre-
ten war. „Wir wollen hier aus
Eschweiler ein Signal senden. Die
Zusammenarbeit aller Demokra-
ten ist wichtig, weil wir durch sie
nicht nur reagieren, sondern die
Initiative ergreifen und Gesicht
zeigen können“, erklärte Rudi Ber-
tram.

„Gemeinsam handeln“

Auch für Marcel Philipp ist „Prä-
senz zeigen“ Gebot der Stunde.
„Dabei spielt es keine Rolle, wer
welche Arbeit im Kampf gegen
Rechtsradikalismus tut, solange
wir alle in die gleiche Richtung
gehen.“ Auch Ferdi Gatzweiler be-
schwor gemeinsame Aktivitäten
und erinnerte an Zeiten, in denen
solche nicht möglich waren: „Es
ist ein Quantensprung, dass alle
Demokraten an einem Strang ge-
gen Neonazis ziehen, die eben die-
se Demokratie zerstören wollen.
Wenn wir gemeinsam handeln,
haben Neonazis keine Chance.“

In der anschließenden Podi-
umsdiskussion, die Jutta Geese,
Redakteurin unserer Zeitung, lei-
tete, wurde die Vielschichtigkeit
der Themen Rechtsradikalismus,
Rassismus und Fremdenfeindlich-
keit deutlich. Vor allem Dirk Vo-
gelskamp von der Initiative „Ko-
mitee für Grundrechte und Demo-
kratie“ stellte dabei die Rolle des
Staates in Frage. „Neonazis wer-
den vom Staat instrumentalisiert,
um beispielsweise das Versamm-
lungsrecht zu schleifen.“ Wäh-
rend sich Zuhörer aus dem Ple-
num für ein Verbot der NPD aus-
sprachen, sieht Dirk Vogelskamp
in der rechtsextremen Partei nicht
die größte Gefahr für die Demo-

kratie. Diese sei vielmehr durch
einen latenten Rassismus, der bis
in die Mitte der Gesellschaft rei-
che, gefährdet. „Menschenverach-
tende Aussagen wie die von Thilo
Sarrazin finden nicht nur beim
stumpfen Neonazi An-
klang, sondern in wei-
ten Teilen der Bevölke-
rung, bis hin zu den so-
genannten Leistungsträ-
gern der Gesellschaft.“

Rassismus bedeute
heutzutage nicht mehr
ausschließlich Fremd-
enfeindlichkeit. Statt-
dessen sei der „Leis-
tungsrassismus“, der
„unproduktive“ Men-
schen diskriminiere, im-
mer mehr auf dem Vor-
marsch. Dieser gipfele
in einer unmenschlichen Asyl-
und Integrationspolitik. „Der
deutsche Staat und die EU depor-
tieren Menschen und schaffen Si-
tuationen, an denen diese Men-
schen zugrunde gehen“, so Dirk
Vogelskamp.

Für Hans-Georg Schornstein,
Sprecher der Initiative „Kirche ge-
gen Rechts“, gilt es, durch Mei-

nungsbildung in den unterschied-
lichsten Gruppierungen Multipli-
katoren zu schaffen, um den
„braunen Sumpf“ nach und nach
auszutrocknen. „Die immer weiter
auseinanderklaffende soziale

Schere in Deutschland ist aller-
dings ein gefährlicher Nährboden
für Rechtsextremismus. Und der
Staat tut zu wenig, um diese Sche-
re zu schließen.“ Ausgangspunkt
für das Handeln müsse der Gedan-
ke sein, dass jeder Mensch über
seine eigene und unauslöschbare
Würde verfüge. Entscheidend sei
nun, trotz unterschiedlicher An-

sätze der antifaschistischen Grup-
pen, gemeinsame Strategien zu
entwickeln.

Die Eigenverantwortung ist für
Dr. Anne Keimes vom Bündnis ge-
gen Radikalismus Stolberg ein
wichtiger Baustein. „Wir alle sind
der Staat. Deshalb müssen wir uns
einbringen und dafür sorgen, dass
bestimmte Gruppen nicht an den
Rand der Gesellschaft gedrängt
werden und sich deshalb quasi ra-
dikalisieren müssen.“ Es heiße,
wachsam zu sein und vor allem
die Jugend zu sensibilisieren.

Christoph Grzesinski vom Anti-
faschistischen Aktionsbündnis Aa-
chen sieht in einer verbesserten
Bildung Potenzial, den Rechtsext-
remismus einzudämmen. „An
Schulen muss eine verstärkte Auf-
klärung zu Themen Faschismus
und Rassismus stattfinden.“ Besse-
re Bildungsmöglichkeiten ver-
schafften Jugendlichen darüber
hinaus Perspektiven, die ein Ab-
rutschen in die Radikalität verhin-
derten.

Die Arbeit gegen Rechtsextre-
mismus sei mühsam, aber völlig
alternativlos. „Wir müssen einen
langen Atem haben und den Neo-

nazis konsequent entgegentre-
ten.“ In Arbeitskreisen beschäftig-
ten sich die Konferenzteilnehmer
schließlich mit weiteren Facetten
der rechten Szene. Kurt Heiler for-
derte in der Zusammenfassung der
Ergebnisse, den Extremismus-Be-
griff, so wie er in Deutschland be-
nutzt wird, zu überdenken. „Wir
Antifaschisten werden oft mit de-
nen, die wir bekämpfen, auf eine
Stufe gestellt. Das ist ein Skandal“,
kritisierte er. Lothar Horndt,
Schulsozialarbeiter an der Gesamt-
schule in Eschweiler, formulierte
Forderungen an die Politik. „Es
sollte parteiübergreifend ein
Fonds eingerichtet werden, der
den Schulen für Lehrerschulun-
gen zu Gute kommt und es den
Lehrern ermöglicht, einen aktiven
Geschichtsunterricht anzubie-
ten.“

Das Fazit von Kurt Heiler fiel
positiv aus: „Ein anstrengender,
aber erfolgreicher Tag. Erste
Schritte zur Vernetzung der unter-
schiedlichen Bündnisse und Initi-
ativen sind vollzogen. Allerdings
besteht noch viel Gesprächsbe-
darf. Es liegen zahlreiche Heraus-
forderungen vor uns.“ (ran)

Klare Ansage: Die Teilnehmer an der Regionalkonferenz „Aktiv gegen Rechts“ in Eschweiler machten deutlich, dass Neonazis in der Region Aachen
keinen Platz haben. Fotos:Andreas Röchter

„Die immer weiter
auseinanderklaffende soziale
Schere in Deutschland ist
allerdings ein gefährlicher
Nährboden für
Rechtsextremismus.“
HANS-GEORG SCHORNSTEIN,
KIRCHE GEGEN RECHTS

Eitel Sonnenschein in
Sonnenscheinstraße
Kleingartenanlage in Forst gewinnt Wanderpreis
VON GÜNTHER SANDER

Aachen. Dieser Tag sei ein großer
für alle Kleingärtner, ein Höhe-
punkt nach harter Arbeit und mü-
hevoller Aufopferung – diese Wor-
te fand Heijo Plum, Vorsitzender
des Stadtverband Aachen der Fa-
miliengärtner, anlässlich des 45.
Wettbewerbs um den „Wander-
preis der Stadt Aachen“ am Sams-
tag bei der Preisverleihung im Krö-
nungssaal des Rathauses.

Die Jury hatte entschieden, die
ehrenvolle Auszeichnung erhält in
diesem Jahr die Kleingartenanlage
Sonnenscheinstraße in Forst. Karl
Schmetz, der zweite Vorsitzender
des Stadtverbandes, begrüßte ne-
ben der großen Kleingärtnerfami-
lie Aachens neuen Oberbürger-
meister Marcel Philipp sowie die
ehemalige Bundesgesundheitsmi-
nisterin Ulla Schmidt.

„Der Garten ist der letzte Luxus
unserer Tage, denn er fordert das,
was in unserer Gesellschaft am
kostbarsten geworden ist: Zeit, Zu-
wendung und Raum.“ Mit diesem
Zitat von Dieter Kienast begann
Plum seine starke Rede. Bewusst
hob er Leistung, Wertigkeit, Ent-
wicklung, Aufgaben und Zielset-
zung hervor. Wettbewerbe seien
Leistungsschauen, aber auch
mehr. „Sie sind Ansporn für uns,
sich auf unsere Stärken zu besin-
nen“, betonte Plum.

Traditionsreicher Wettbewerb

Immerhin besitze der Wettbewerb
Tradition. Schönheit, Harmonie
und Sauberkeit hätten bisher im
Vordergrund gestanden. Heute
gehe es um soziale, ökologische,
städtebauliche und gartenkultu-
relle Aspekte. Die jährlichen Wett-

bewerbe könnten viel für die Wir-
kung in der Gesellschaft tun, sie
müssten deutlich machen, was
Kleingärtner und Kleingärtnerin-

nen sind und was sie leisten. Sie
seien kreativ und aktiv, außerdem
würden sie etwas für die Gemein-
schaft und für die Kommunen
leisten und gingen sorgsam mit
der Natur um. „Kleingärtner sind
unverzichtbar“, sagte Plum.

Natürlich sei so ein Wettbewerb
auch eine gute Möglichkeit, das
Kleingartenwesen mit seinem Stel-
lenwert zu zeigen und zu würdi-
gen. Für das Können gebe es nur
einen Beweis: das Tun. „Wenn wir
stark sind, wird unsere Stärke für
sich sprechen“, schloss der Vorsit-
zende unter großem Beifall.

OB Marcel Philipp zeigte sich

von der Arbeit der Kleingärtner
angetan. „Sie faszinieren mich, bei
ihnen wird eine große Vielfalt
deutlich, ihre Arbeit findet Aner-
kennung.“ Norbert Becker vom
Landesverband Rheinland
wünscht sich, dass die Aachener
nach einigen Jahren der Abstinenz
wieder am Landeswettbewerb teil-
nehmen.

Mit herrlichem Gesang lockerte
der Männerchor St.-Marien-Ge-
sangverein Aachen Horbach unter
Leitung des Chordirektors Ando
Gouders die Feierstunde auf, der
zehnmalige Meisterchor erhielt
starken Beifall.

Gut, sehr gut, hervorragend: 33 Kleingartenanlagen wurden bewertet
33 Kleingartenanlagen wurden bei
dem Wettbewerb bewertet. Den
Wanderpreis (ein herrliches Bild,
das das Aachener Rathaus zeigt)
bekam in diesem Jahr die Anlage
Sonnenscheinstraße.

Ein „Gut“ gab es für die Anlagen
Drimborn, Gut Muffet, Kannegie-

ßertal, Ronheider Weg, Süsterfeld.

Ein „Sehr gut“ erhielten die Anla-
gen Auf der Hörn, Auf der Hüls,
Driescher Hof, Brander Hof, Han-
bruch, Kastanienweg, Lehmkühl-
chen, Lohmühle, Rütsch, Schönforst,
Siegel, Seffenter Weg, Wiesental,
Zeppelinstraße.

Das Prädikat ,„Hervorragend“ be-
kamen die Kleingartenanlagen Am
Höfling, Am Steppenberg, Eintracht
Nord, Erholung, Eschenallee, Groß
Tivoli, Land Tirol, Nordtal, Pan-
neschopp, Reichsweg, Reinhardstra-
ße, Soldatengasse, Sonnenschein-
straße und Weiße Mühle von der
Jury attestiert.

Eine Auszeichnung für ebenso harte wie kreative Arbeit: Der Vorsitzende der Siegeranlage an der Sonnenschein-
straße, Heinz Krause, erhielt von Oberbürgermeister Marcel Philipp, dem Stadtverbandsvorsitzenden der
Kleingärtner, Heijo Plum, und dessen Stellvertreter Karl Schmetz (von links) den städtischen Wanderpreis
überreicht. Foto: Martin Ratajczak


